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Zur Einstimmung

Wenn Sie in Ihrem Urlaub würzig
duftenden Kiefernwald oder sattgrüne
Wiesen suchen – dann sind Sie auf
Lanzarote schlichtweg falsch. Schon
aus der Vogelperspektive präsentiert
sich unübersehbar eine fast vegetati-
onslose, überaus karge Natur. Kein
Baum, kein Strauch ist auszumachen.
Gewaltige Vulkanausbrüche haben im
18. Jahrhundert Lanzarote fundamen-
tal verändert, sie schufen praktisch ein
neues topographisches Bild von der
Insel. Ganze sechs Jahre dauerte der
Feuersturm, ein Drittel der Inselfläche
wurde dabei unter Lavamassen ver-
schüttet, Dörfer verschwanden über
Nacht von der Bildfläche, einstmals
fruchtbares Kulturland versank unter
meterdickem Ascheregen.

Was zurückblieb, ist eine bizarre
Mondlandschaft wie aus den er-

sten Schöpfungstagen. Hunderte auf-
gerissener Vulkanschlote inmitten
schroff abweisender Lavafelder verlei-
hen der Insel heute ihren typisch her-
ben Charakter. 

Aus der archaisch anmutenden Vul-
kanlandschaft ist ein vielbesuchter Na-
tionalpark geworden, der lehr-
buchmäßig mit den geologischen Na-
turwundern der Insel bekannt macht.
Auf den ersten Blick offenbart sich
nichts als Einöde, von der Erdhitze
ausgeglühtes, unwirtliches Land. Und
doch, bei näherem Hinsehen regt sich
in der Halbwüste Leben. Dahinge-
tupfte Palmen, trockenresistente Suk-
kulenten und nicht zuletzt eine bunte 

Palette eingeführter Ziergewächse set-
zen markante Akzente. Von Men-
schenhand harmonisch in die Natur
integrierte weiße Fincas und Dörfer
kontrastieren mit der anthrazitfarbe-
nen Lava. Auf pechschwarzen Feldern
kultivierte Zwiebeln und Weinstöcke
durchbrechen effektvoll die Monoto-
nie. Lanzarote ist eine Insel für Land-
schaftsästheten: entweder man lehnt
sie ab oder man verfällt ihr hem-
mungslos. Ganz sicher ist sie die
außergewöhnlichste und eigenwillig-
ste Insel des kanarischen Archipels.

Nicht minder radikal wie die Vul-
kanausbrüche sind die durch den

Fremdenverkehr verursachten Verän-
derungen. Vom bloßen Durchbruch
einer Ferieninsel kann keine Rede
mehr sein – Lanzarote droht geradezu
an seiner Popularität zu ersticken.
1998 kamen 1,7 Millionen Gäste auf
die Insel. Sicherlich, die Fremden
brachten im letzten Vierteljahrhundert
einen ungeahnten Geldsegen und
machten aus dem einstigen Armen-
haus ein prosperierendes Urlaubspa-
radies. Doch die Kehrseite der touri-
stischen Medaille hinterließ tiefe Nar-
ben. Wie auch anderswo auf den
Kanaren, haben sich an den Küsten
ausufernde Massenquartiere breitge-
macht. Die Insel ordnet sich mehr und
mehr dem Tourismus unter. Vier von
fünf Einwohnern sind von der neuen
Monokultur abhängig, was bedeutet,
daß die Sozialstruktur binnen weniger
Jahrzehnte völlig umgekrempelt wur-
de.
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Und doch ist auf Lanzarote immer
noch so manches anders als auf den
großen Nachbarinseln. Trotz der per-
fekten touristischen Erschließung
konnte die Insel eine gehörige Portion
Ursprünglichkeit bewahren. Die Feri-
enresorts konzentrieren sich im we-
sentlichen auf die drei künstlichen
Sonnenstädte Costa Teguise, Puerto
del Carmen und Playa Blanca. Nur
wenige Kilometer außerhalb der tou-
ristischen Ballungszentren finden sich
einsame Strandbuchten, laden ver-
schwiegene Wanderwege zur Erkun-
dung der faszinierenden Kraterland-
schaft ein. Und das soll auch so blei-
ben. Weite Teile Lanzarotes stehen
unter Naturschutz und dürfen nicht
bebaut werden, und 1994 wurde die
gesamte Insel von der UNESCO zum
Biosphärenreservat erklärt. Die Wei-
chen sind gestellt, damit Lanzarote
auch künftig ein erholsames Ferienpa-
radies bleiben wird. 

Und da ist noch etwas: Außer mit
Sonne, Strand und einer breiten

Palette sportlicher Aktivitäten kann
die Feuerinsel mit Sehenswürdigkei-
ten ersten Ranges aufwarten. Ihren
Ruf als perfekt durchgestylte Ferien-
insel verdankt Lanzarote ihrem be-
rühmtesten Sohn – dem Maler, Archi-
tekten und Landschaftsplaner César
Manrique. Die spektakulären Schöp-
fungen dieses Künstlers ziehen heute
ein Millionenpublikum an, sei es der
Aussichtspunkt Mirador del Río, die
wildromantischen Lavagrotten Jameos
del Agua oder das kurz vor seinem
Tod in ein Museum umgewandelte
einstige Privathaus Taro de Tahiche.

Vielfach wohnt man stilecht in Fe-
rienanlagen, die der lokalen Architek-
tur nachempfunden sind. Unter der
Regie des Künstlers liebevoll restau-
rierte, schneeweiß gekalkte Dörfer,
verträumte Landkirchen und pittores-
ke Windmühlen geben der Insel ihren
unverwechselbaren Charakter. Mu-
seen, Kunstgalerien und prächtig er-
haltene Herrenhäuser aus dem 17. und
18. Jahrhundert tun ein übriges, um
auch dem bildungsbeflissenen Gast ein
Minimum an Kultur zu bieten. Lanza-
rote präsentiert sich als ein sorgfältig
inszeniertes Gesamtkunstwerk.

Dieses Reisebuch soll Ihnen helfen,
einen ausgefüllten, unbeschwer-

ten Urlaub zu erleben und Ihnen zu-
gleich so viel als möglich von der Ein-
zigartigkeit und Schönheit der Insel
vermitteln.

Über Ihre Anregungen, Korrektu-
ren und Kritik, die Sie an die Verlags-
adresse senden können, freue ich
mich.Verwertbare, fundierte Informa-
tionen honoriert der Verlag mit einem
Buch aus seinem Programm. Gerne
sendet er Ihnen auf Anfrage sein aktu-
elles Verzeichnis zu.

rolf goetz
im Februar 2000

Peter Meyer Reiseführer
– Korrekturen Lanzarote 2000 –
Schopenhauerstraße 11
D-60316 Frankfurt am Main

Wir freuen uns über Ihre Weiteremp-
fehlung in Ihrem Bekanntenkreis!
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GEOGRAPHIE & GEOLOGIE
Der kanarische Archipel erstreckt sich
auf einer Fläche von etwa 7450 km2

zwischen dem 27. und 29. Breitengrad
und liegt damit auf derselben geogra-
phischen Breite wie die Sahara, Ku-
wait und Florida. Nur knapp 100 km
von der Küste Nordwestafrikas ent-
fernt, ist die Inselgruppe zumindest
geographisch mehr Afrika als Europa
zugehörig. Zum spanischen Festland
ist der aus sieben Hauptinseln und ei-
nigen unbewohnten Eilanden und
Felsriffen bestehende Archipel etwa
1100 km entfernt.

Geologische Entstehungsmodelle
Über die erdgeschichtliche Entste-
hung der Inselgruppe konnte sich bis-
lang kein allgemein akzeptiertes Er-
klärungsmodell durchsetzen. Getrost
ad acta gelegt werden kann die bereits
von Platon erwähnte Atlantis-Hypo-
these, wonach es sich bei den Inseln
um die Überreste des versunkenen
Kontinents Atlantis handeln soll, der
sich angeblich von der westeuropäi-
schen Küste bis nach Amerika er-
streckte. Noch auf einer um 1800 von
Bory de St. Vincent veröffentlichten
phantasievollen Landkarte sind die
Kanaren zusammen mit Madeira, den

Azoren und den Kapverdischen Inseln
eingezeichnet, die der französische Ba-
ron als Eckpunkte des sagenumwobe-
nen Kontinents festmachte. Bis auf
den gemeinsamen vulkanischen Ur-
sprung und eine verwandte Flora gibt
es jedoch keine Anzeichen, daß die
Region einstmals eine zusammenhän-
gende Landmasse bildete.

Hingegen liefert die 1912 von dem
deutschen Geophysiker Alfred Wege-
ner (1880 – 1930) entwickelte Konti-
nentaldrift-Theorie eine brauchbare
Erklärung, wonach die Erdkruste aus
diversen großen Platten besteht, die
beim Zusammenstoßen unter hohem
Druck neue Gebirge auffalten. Darauf
aufbauende gängige Theorien gehen
davon aus, daß die Sockel der Kanaren
auf verschiedenen Schollen im Rand-
bereich der afrikanischen Platte unter-
schiedlich stark angehoben wurden
und sich entlang von Bruchlinien seit
etwa 30 Millionen Jahren Magma aus
dem Erdinnern seinen Weg nach oben
suchte – und weiterhin sucht. Auf die
im Tertiär angehobenen Sockel wer-
den seitdem durch Eruptionen die ein-
zelnen Inseln aufgebaut. Zumindest
für die Zentral- und Westinseln gilt die
ozeanische Entstehung in Fachkreisen
als allgemein akzeptierter Konsens.
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WETTER,  FLORA UND FAUNA

»Wenn ich an meinen Besuch auf dem Eiland zurückdenke, verspüre ich ein
leichtes Kratzen im Hals. Ich schmecke den Schwefeldampf düsterer Vulkane
und mir ist, als habe ich Sand zwischen den Zähnen, staubfeinen Wüstensand
aus der nahen Sahara. Der Schirokko treibt ihn häufig übers Meer. Aus dem
Kratzen wird Durst, mühsam unterdrücktes Verlangen nach Wasser.« 

(Rudolf Jacobs)



Für die Ostinseln Lanzarote und
Fuerteventura lassen die Nähe und
parallele Lage zum afrikanischen Kon-
tinent sowie das zeitweise auftretende
Saharaklima schon eher auf eine ein-
stige Landbrücke zu Afrika schließen.
Als fossiler Beleg wurden bis vor
kurzem die von dem deutschen Geo-
logen Peter Rothe 1964 im äußersten
Norden Lanzarotes gefundenen Vo-
geleier herangezogen. Erste Bestim-
mungsversuche der Eier deuteten auf
eine afrikanische, flugunfähige Strau-

ßenart hin. Neueren Untersuchungen
zufolge stammen die im Frankfurter
Senckenberg-Museum ausgestellten
versteinerten Eierschalen jedoch von
einer ausgestorbenen Seevogelart.
Ebenfalls entdeckte fossile Land-
schnecken und -schildkröten aus dem
Tertiär weisen allenfalls auf die Abla-
gerung von Sedimentgesteinen konti-
nentalen Ursprungs vor der afrikani-
schen Küste hin, die dann zusammen
mit den bereits erwähnten Schollen
angehoben wurden. Entgegen frühe-
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rer Annahmen setzt sich damit auch
für die beiden Ostinseln die Theorie
durch, daß sie nie mit dem afrikani-
schen Kontinentalrand verbunden wa-
ren.

Das Alter Lanzarotes und Fuerte-
venturas wird auf mindestens 20 bis
30 Millionen Jahre geschätzt. Durch
Erosion entstanden auf Lanzarote
sanft geformte Berge. Das Alter der
Inseln im Archipel nimmt von Ost
nach West ab. Mit weniger als drei
Millionen Jahren weitaus jünger sind
die durch Steilküsten und tiefeinge-
schnittene Kerbtäler charakterisierten
Westinseln, wo die Erosionstätigkeit
noch nicht so weit fortgeschritten ist. 

Vulkanismus auf der 
Feuerinsel
Noch stärker als auf den Nachbarin-
seln wird das Landschaftsbild Lanza-
rotes durch den Vulkanismus geprägt.
Vulkane finden sich gehäuft in Regio-
nen mit einer relativ dünnen oder ge-
brochenen Erdkruste, wozu neben
Hawaii und den Philippinen unter an-
derem auch die Kanarischen Inseln
gehören. Durch Risse in der Erdkruste
schießt im Erdmantel sich befinden-
des, durch die Glut flüssiges Gestein,
sogenanntes Magma, nach oben. Die-
se gashaltige, bis zu 1300° heiße Mas-
se füllt dabei entweder Hohlräume in
der Erdkruste aus oder wird, wenn der
Druck zu groß wird, als Lava explosi-
onsartig herausgeschleudert, was ge-
meinhin als Vulkanausbruch oder
Eruption bezeichnet wird. Das Magma
dringt durch einen Schlot nach oben,
an dessen Ende sich ein trichter- oder
kesselförmiger Krater bildet, um den

herum durch die ausfließende Lava ein
Aufschüttungskegel emporwachsen
kann. Der Druck im Schlot kann der-
art groß sein, daß er sich – ähnlich wie
beim Entkorken einer Sektflasche –
explosionsartig Luft verschafft und
dabei oftmals die ganze Bergspitze ab-
sprengt. Die noch leichtflüssige basal-
tische Lava erstarrt an der Erdober-
fläche zu fast schwarzem, porösem,
kristallinem Gestein.

Auf Lanzarote vorkommende vul-
kanische Gesteinsarten sind in erster
Linie Basalte, Tuffe, Trachyte und
schön anzuschauender grünlicher Oli-
vin. Anders als auf Teneriffa mit dem
über dreitausend Meter hohen Vul-
kankegel des Teide, hinterließen die
Eruptionen auf Lanzarote weniger ho-
he als vielmehr breite Vulkankegel.
Von den 300 Vulkankegeln bilden die
Peñas del Chache mit nur 671 m die
höchste Erhebung.
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Lage und Größe Lanzarotes
Lanzarote ist die nordöstlichste In-
sel des Archipels. Mit 795 km2 ist
sie die viertgrößte oder anders her-
um gesehen, die viertkleinste Kana-
reninsel. Zu Lanzarote gehören auch
die im Norden vorgelagerten Isletas
La Graciosa (27 km2), Alegranza (10
km2) und Montaña Clara (1 km2) so-
wie die beiden Felseneilande Roque
del Este und Roque del Oeste. Von
der Punta Fariones bis zur Punta del
Papagayo ist Lanzarote 60 km lang,
an der breitesten Stelle mißt die In-
sel 34 km. Höchste Erhebung sind
mit 671 m die Peñas del Chache im
Nordwesten. 



Seit den klassisch gewordenen Ar-
beiten des deutschen Geologen Leo-
pold von Buch (1774 – 1853) sind die
geologischen und vulkanischen Phä-
nomene gut erforscht. Durch die hi-
storischen Vulkanausbrüche im 18.
und 19. Jahrhundert entwickelte sich
Lanzarote geradezu zu einem Eldora-
do der Vulkanologen. 

Basaltformationen
Der geologische Aufbau Lanzarotes
wird fast ganz von Basalten bestimmt,
wobei je nach Alter vier Serien unter-

schieden werden. Basalte der Serie I
sind die ältesten Formationen auf
Lanzarote. Sie manifestieren sich in
zwei Gebirgszügen, dem Hochland
Los Ajaches im Süden und dem Fama-
ra-Massiv im Norden der Insel. Die
Ajaches-Berge gelten mit etwa 23 Mil-
lionen Jahren als ältester Inselteil. Das
nach Westen steil abstürzende Famara-
Massiv wird auf maximal 12 Millionen
Jahre bestimmt. Die sockelartigen Ge-
birgszüge aus dem Miozän sind in fast
horizontalen basaltischen Schichten
aufgebaut. An den Steilküsten sind gut
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Asche: feinkörnige Auswurfmasse.
Basalt: schwarzdunkles Ergußgestein
mit feinkörniger Struktur von oft säu-
lenartiger Erstar-
rungsform. Wird
unter anderem
als Schotter oder Asphaltsplitt im
Straßenbau verwendet.
Bimsstein: porös-schaumiges, helles
Gestein. Es entsteht, wenn in der akti-
ven Vulkanphase der Schlot zeitweise
verstopft ist, wodurch die Gase nicht
entweichen können und das glutflüssi-
ge Magma aufschäumen. Bei einer
späteren explosiven Entladung wird
schließlich das sehr leichte und
schwimmfähige Bimsgestein freige-
setzt. Es dient unter anderem als Po-
lier- und Schleifmittel.
Bomben: fußballgroße, massive Aus-
würfe, die durch den rotierenden Flug
abgerundete Formen erhalten.
Fumarolen: aus Vulkanen ausströmen-
de, chemisch sehr aggressive heiße
Gase. 

Hornitos (span.: Öfchen): bis zu 15 m
hoch aus Lavaströmen herausragende,
bienenkorbähnliche Erhebungen, ent-

standen durch
vulkanische Gas-
blasen.

Islotes (span.: Inselchen): bezeichnen 
ältere Lavaaufschüttungen, die aus
jungvulkanischem Material herausra-
gen. Islotes sind schon von höheren
Pflanzen bewachsen und werden teil-
weise landwirtschaftlich genutzt. 
Jameo: (eingestürzter) Lavatunnel; 
bekannteste Formation sind die
Jameos del Agua im Nordwesten der
Insel.
Lapilli: erbsen- bis walnußgroße vulka-
nische Auswürfe.
Lava: austretende, noch glühende Ge-
steinsschmelze, die an der Oberfläche
erstarrt. Je nach Zähflüssigkeit wird
zwischen schnellfließender und gasar-
mer Stricklava (nach der seilartig ge-
drehten Struktur benannt) mit relativ
glatter Oberfläche, sowie langsam

Vulkanismus-Lexikon



erkennbar teils mehrere Meter mächti-
ge Ströme Tuff eingelagert.

Basalte der Serie II werden auf das
Quartär datiert (eine Million Jahre
und weniger). Zwischen der 1. und 2.
Basaltserie wird eine vulkanische Ru-
hephase von mehreren Millionen Jah-
ren angenommen. Die quartären Ba-
salte der zweiten Serie haben sich an
den Rändern der ältesten Basaltmassi-
ve breitgemacht. Beispiele hierfür sind
der schon stark erodierte Vulkankegel
Montaña Roja im Süden der Insel oder
der Guanapay nahe Teguise.

Basalte der Serie III sind ebenfalls
quartären Ursprungs und lassen sich
mehreren Eruptionszentren zuord-
nen. Hierzu gehört beispielsweise die
Caldera Blanca, die mehr als einen Ki-
lometer im Durchmesser mißt. Sie ver-
dankt ihren Namen den weißen Kalk-
krusten, die sie farblich merklich hel-
ler erscheinen läßt als andere Laven.
Zur dritten Serie gehören auch die La-
pilli- und Aschenkegel der südöstlich
verlaufenden Linie von der Montaña
Guatisia bis zur Montaña de Sago.
Auch der erodierte Halbkrater El Gol-
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fließender Schollen- oder Blocklava mit
scharfen Kanten unterschieden. Als
Kissenlava wird noch unter Wasser
rasch erstarrtes, bizarr geschrumpftes
Ergußgestein bezeichnet.
Magma: glutflüssige, gashaltige Ge-
steinsschmelze von 1000° bis 1300° C.
Malpaís (span.: schlechtes Land): auf
den Kanaren werden unfruchtbare La-
vafelder so bezeichnet.
Obsidian: kieselsäurereiches, glasiges
Gestein von fast leuchtend schwarzer
Farbe, das durch schlagartige Abküh-
lung der Lava entsteht. In der Steinzeit
wurde es zu Messern und Waffen verar-
beitet.
Phonolith: relativ seltenes graugrünes 
Ergußgestein, wegen des beim Aufein-
anderschlagen entstehenden Tons
auch als Klingstein bekannt.
Schichtvulkan: Ein Lage um Lage mit 
Laven, Aschen und lockeren Auswurf-
produkten aufgebauter Vulkankegel.
Jüngere und ebenmäßig geformte
Schichtvulkane finden sich auf den Ka-

naren vor allem auf La Palma und
Lanzarote.
Schlot: Eruptionskanal, der sich am
oberen Ende zu einem trichterförmigen 
Krater erweitern kann. Am Ende eines
Vulkanausbruchs verstopft das immer
zähflüssiger werdende Magma den
Schlot. Jahrmillionenlange Erosions-
tätigkeit kann den drumherum aufge-
häuften weicheren Vulkankegel abtra-
gen, so daß nur noch die Schlotfüllung
zurückbleibt. Die oftmals bizarr geform-
ten Überbleibsel werden auf den Kana-
ren roques (Felsen) genannt.
Solfataren: schweflige heiße Dämpfe,
gelten als Zeichen abklingender Vulkan-
tätigkeit.
Stalaktiten: tropfenförmig erstarrte
Lava in vulkanischen Höhlen.
Trachyt: alkalihaltiges hellgraues oder
leicht rötliches Ergußgestein.
Tuff: von zusammengepreßter Asche
und Schlacken verfestigtes leichtes
Gestein.



fo an der Südwestküste wird der vor-
letzten Aufbauphase zugeschrieben.

Basalte der Serie IV sind Ergebnis-
se der Vulkanausbrüche von 1730 bis
1736 und 1824. Die fast sechsjährige
Eruptionsphase im 18. Jahrhundert
begrub ein Viertel der Insel unter den
gewaltigen freigesetzten Laven und
Lapillimassen. Zu der jüngsten Phase
wird auch der Ausbruch des Monte
Corona im Norden gezählt, wobei das
ostwärts abfließende Magma das riesi-
ge Malpaís de la Corona schuf. In dem
unwirtlichen Malpaís finden sich
höhlenartige Lavatunnel, die heute ei-
ne Touristenattraktion sind.

Die gewaltigen Eruptionen des 
Timanfaya von 1730 bis 1736
»Am 1. September 1730, zwischen
neun und zehn Uhr in der Nacht,
brach plötzlich die Erde auf, zwei
Stunden von Yaiza bei Timanfaya.
Schon in der ersten Nacht hatte sich

ein beträchtlich hoher Berg gebildet.
Wenige Tage später öffnete sich ein
neuer Schlund, wahrscheinlich am Fu-
ße des neugebildeten Eruptionskegels,
und eine wütende Lava stürzte sich
hervor auf Timanfaya, auf Rodeo und
auf einen Teil der Mancha Blanca. Die
Lava lief über die Dörfer hin, gegen
Norden, anfangs schnell wie Wasser,
dann schwer und langsam wie Honig.

Am 11. September erneuerte sich
die Wut der fließenden Lava. Von
Santa Catalina fiel sie auf Mazo, ver-
brannte und bedeckte gänzlich das
Dorf, und stürzte sich nun als ein feu-
riger Katarakt mit gräßlichem Lärm
in das Meer, acht Tage lang fort. Die
Fische schwammen in unbeschreibli-
cher Menge tot auf der Oberfläche des
Wassers oder wurden sterbend ans
Ufer geworfen. Dann beruhigte sich
Alles, und die zerstörende Eruption
schien beendigt. Offenbar war sie da-
mals, ungeachtet der großen Lava-
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Bizarr und ohne Vegetation: Die ausgebrannte Kraterlandschaft der Feuerberge



masse über so viele Dörfer hin und bis
zum Meer, doch nur aus einer Öffnung
gekommen, welche ungefähr zwischen
Tinguaton und Tegoyo gelegen sein
mochte.

Allein am 18. Oktober brachen drei
neue Öffnungen unmittelbar über
dem verbrannten Santa Catalina auf
und stießen dicke Rauchwolken aus,
welche sich über die ganze Insel ver-
breiteten. Mit ihr ward eine unglaub-
liche Menge von Lapilli, Sand und
Asche umhergestreut, und überall fie-
len dicke Wassertropfen nieder, wie
vom Regen. Das Donnern und Schla-
gen dieser Ausbrüche, die Finsternis, in
welche Asche und Rauch sie einhüll-
ten, vertrieb mehr als einmal die er-
schrockenen Einwohner von Yaiza
und der Gegend umher, aber sie kehr-
ten zurück, da keine weitere Zer-
störung die Explosion zu begleiten
schien. Am 28. Oktober, nach dem die
Erscheinung zehn Tage lang fort auf
gleiche Art sich gezeigt hatte, fiel das
Vieh in der ganzen Gegend leblos zu
Boden, von dem stinkenden Dunst er-
stickt, der wie Tropfen herabfiel. 

Den 7. Januar 1731 zerstörten neue
Ausbrüche alle vorigen wieder. Aus
zwei Öffnungen stürzten feurige La-
venströme hervor, und dichter Rauch
folgte ihnen nach. Durch den Rauch
fuhren in großer Menge rote und blau
glänzende Blitze, mit gleichem Don-
ner wie bei Gewittern, welches für die
Umwohner eben so neu als erschrek-
kend war, weil sie auf ihrer Insel Ge-
witter nicht kennen. Am 10. Januar
war ein hoher Berg aufgeworfen, der
an demselben Tage mit unglaublichem
Gepolter in seinem eigenen Krater

wieder zusammenstürzte, und mit
Steinen und Asche die ganze Insel be-
deckte. Feurige Bäche von Lava stürz-
ten sich wieder über das Malpaís weg
bis in das Meer.«

Die tagebuchartige zeitgenössische
Schilderung der Timanfaya-Eruptio-
nen verdanken wir den handschrift-
lichen Aufzeichnungen des Pfarrers
Lorenzo Curbeto aus Yaiza, der als
Augenzeuge den Beginn der mehr-
jährigen Eruption präzise beschrieben
hat. Im Juni 1731 versetzten unter-
meerische Eruptionen die Einwohner
erneut in Angst und Schrecken. Nord-
westlich von Yaiza stiegen, begleitet
von tosenden Detonationen, Rauch
und Flammen aus dem Meer auf. Die
Eruptionen sollen ein so lautes Getö-
se verursacht haben, daß man es selbst
noch auf Teneriffa hören konnte. Als
am 25. Dezember des selben Jahres ein
starkes Erdbeben die Insel erschütter-
te und wenige Tage später aus dem
emporgeworfenen Vulkankegel bei
Jaretas Lavaströme das Dorf und eine
kleine Kapelle nahe Yaiza zerstörte,
verlor die Bevölkerung den letzten
Glauben, daß die Vulkaninsel je wie-
der zur Ruhe kommen könnte. Viele
Menschen flohen daraufhin mit ihrem
Pfarrer auf die Nachbarinsel Gran
Canaria oder nach Fuerteventura. Tat-
sächlich dauerten die Ausbrüche noch
volle weitere fünf Jahre an! Den Ab-
schluß machte im April 1736 der Aus-
bruch der Montaña Colorada. 

Leopold von Buch, der die authen-
tische Schilderung des Pfarrers von
Yaiza in seinem 1825 in Berlin erschie-
nenen Klassiker »Physikalische Be-
schreibung der Canarischen Inseln«

19GEOGRAPH IE  &  GEOLOG IE

N
A

T
U

R
 &

 W
IR

T
S

C
H

A
F

T



erstmals veröffentlichte, hielt sich
knapp hundert Jahre nach den Aus-
brüchen selbst auf Lanzarote auf und
spricht von einem Bild grenzenloser
Verwüstung: »Nicht ein Haus, kein
Baum, kein Kraut.« Kilometerweite
Lavafelder begruben den fruchtbar-
sten Teil der Insel unter sich. Bis zu
den Ausbrüchen galt Lanzarote als ei-
ne der Kornkammern des Archipels
und führte beträchtliche Mengen an
Getreide auf die Nachbarinseln aus.
Mit einer rund 200 km2 großen Fläche
wurde ein Viertel der Insel-
fläche zugeschüttet, die Ti-
manfaya-Eruptionen wa-

ren damit die bisher größte vulkani-
sche Aktivität auf den Kanaren. Zehn
Dörfer wurden auf der Inselkarte aus-
radiert, dreizehn weitere stark verwü-
stet. Die Namen einiger Dörfer wie
Tingafa, Rodeos, Timanfaya oder des
einstmals blühenden Weilers Santa
Catalina dienen heute zur Bezeich-
nung der schroffen Vulkankegel, die
sich anstelle der einstigen Siedlungen
aus der Erde erhoben. Auch das Dorf
Uga verschwand von der Bildfläche,
wurde jedoch auf den jungvulkani-

schen Lapillischichten wieder
neu errichtet. Obschon es

sich bei den Ausbrüchen
um eine der größten ge-

ologischen Katastro-
phen der Neuzeit
handelte, kamen

Menschen wie
durch ein Wun-
der nicht zu
Schaden.

Von den
mehr als 300
Vulkankegeln
Lanzarotes
entstanden
etwa hundert
während der
Eruptionen
von 1730 bis
1736. Durch
die Aus-
brüche erhielt
die Insel eine
in weiten Tei-
len völlig ver-
änderte mor-
phologische
Gestalt.
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Ein vulkanisches 
»Öfchen« namens 
Hornito Manto de la
Virgen im National-
park Timanfaya



Die Vulkanausbrüche von 1824
Nach einer vulkanischen Atempause
von knapp hundert Jahren wurde die
Insel 1824 von einem neuen Inferno
heimgesucht. Wenn auch die neuerli-
chen Ausbrüche weitaus schwächer als
die Timanfaya-Eruptionen des voran-
gegangenen Jahrhunderts waren, kam
es unter der Bevölkerung erneut zu
panischen Reaktionen. Viele Men-
schen flüchteten in die Cueva de los
Verdes im Norden.

Die jüngsten Vulkanausbrüche hat-
ten drei Eruptionszentren. Sie er-
streckten sich über eine etwa 14 km
lange Ost-West-Linie zwischen dem
Flugsandgebiet El Jable und den Feu-
erbergen. Vorausgegangene Erdbeben
kündigten bereits Jahre vorher die
Eruptionen an, bis schließlich am 31.
Juli 1824 zwischen den beiden Weilern
Tao und Tiagua am Volcán del Clérigo
Duarte die Erde gleich mit drei Öff-
nungen aufbrach, woraus geysirartige
Dampffontänen, Rauchwolken, Asche
und Lava ausströmten.

Wenige Monate später gesellte sich
nördlich der Montaña Quemada ein
zweites Ausbruchszentrum hinzu. In-
mitten eines alten Lavafeldes entstand
der Volcán Nuevo del Fuego (auch
Montaña del Cuervo), aus dem vom
29. September bis 4. Oktober 1824 ein
etwa sechs Kilometer langer Lava-
strom floß und sich bei der Punta del
Cochino in den Atlantik ergoß. Der
Asche- und Lapilliregen soll noch bis
zu sechzehn Kilometer im Umkreis
auf die Felder niedergegangen sein. 

Vom 16. bis 23. Oktober schließlich
wütete der Vulkan Tinguatón. Der
feuerroten Lava folgten kochende

Dampffontänen, die mit ungeheurem
Druck gen Himmel schossen und
schließlich auf der Lava kleine Was-
serläufe bildeten. Die so freigepusteten
sechs Eruptionskanäle werden heute
respektvoll Cuevas del Diablo, sprich
Teufelshöhlen, genannt.

Die Lavaströme von 1824 bedeck-
ten eine Fläche von etwa drei Qua-
dratkilometern. Die Lava kam vor den
Häusern von Mancha Blanca zum Ste-
hen. Aus Dankbarkeit erbauten die
Einwohner des Dorfes die Ermita Nu-
estra Señora de los Volcánes.

Seit 170 Jahren ruhen die Vulkane
Lanzarotes. Es ist die Ruhe eines
schlafenden Ungeheuers. Die geother-
mischen Felder im Nationalpark
Timanfaya zeigen an, daß die erdge-
schichtliche Entwicklung der Insel
noch nicht abgeschlossen ist. 

Lavatunnel und Grotten
Ein vulkanisches Phänomen besonde-
rer Art auf Lanzarote sind die Lava-
tunnel. Dabei handelt es sich um La-
vaströme, an denen das Magma nur an
den Rändern und der Oberfläche ab-
kühlte, das restliche Magma darunter
aber weiterströmte. Mangels nach-
fließender Lava entstanden so tunnel-
förmige Hohlräume. Eine geologisch
beeindruckende Höhlenformation ist
die Cueva de los Naturistas inmitten
des Malpaís Tizalaya mit einem Tun-
nellabyrinth von insgesamt mehr als
1600 m Länge.

Eines der größten Naturwunder
der Insel ist die teilweise touristisch
erschlossene Cueva de los Verdes im
Norden. Die mehr als 6 km lange
Höhle entstand vor circa 3000 Jahren
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beim Ausbruch des Monte Corona,
dessen Hauptlavastrom sich ostwärts
ins Meer ergoß, seinen Weg als unter-
meerische Höhle, dem Túnel de la At-
lántida, noch gute anderthalb Kilome-
ter weiter fortsetzte und in einer Tiefe
von 53 Meter u.d.M. vor der Küste
Lanzarotes endet. Die Höhle ist stel-
lenweise bis zu 20 m breit und erreicht
über zwei »Etagen« eine Höhe von bis
zu 35 Metern. Faszinierend sind von
den Decken hängende sogenannte Sta-
laktiten, wie Wachstropfen geformte
Lavazacken, die beim Auslaufen des
Tunnels von der zäh fließenden, ab-
tropfenden Lava zurückblieben und
so ein bizarr geformtes Deckenrelief
bilden.

Wo die Höhlendecke dieser teils
nur wenige Zentimeter unter der Erd-
oberfläche verlaufenden Lavatunnel
einstürzte, entstanden als jameos be-
zeichnete kesselförmige Löcher. Am
berühmtesten sind die Jameos del
Agua (siehe auch Seite 248), die einen
Teil der Cueva de los Verdes bilden. 

Höhenzüge und Küsten
Die Auffaltung von Bergen auf Lanza-
rote nimmt sich recht bescheiden aus.
Die beiden zentralen Mittelgebirge
sind das Famara-Massiv im Norden
und Los Ajaches im Südosten der In-
sel. Im Unterschied zu den teils alpi-
nen und von tiefeingeschnittenen
Kerbtälern zerklüfteten Zentral- und
Westinseln wird die Feuerinsel von
nur wenigen solcher barrancos durch-
zogen. Der Höhenzug im Norden er-
streckt sich vom Mirador del Río bis
südlich der alten Hauptstadt Teguise.
Das miozäne Restgebirge flacht sich

nach Osten hin sanft ab. Die Nord-
westküste der Insel wird von den Ris-
cos de Famara geprägt. Geologen er-
klären die aus etwa 600 m Höhe fast
senkrecht zum Meer hin abstürzende
Klippenlandschaft durch die jahrmil-
lionenlange Erosionstätigkeit des
Meeres. Die höchste Erhebung der In-
sel sind die 671 m hohen Peñas del
Chache südlich von Haría. 
Die Berge in der Südhälfte der Insel
sind mit 23 Millionen Jahren der erd-
geschichtlich älteste Teil. Hier schuf
die Erosion teilweise weiche, von sanf-
ten Kerbtälern eingeschnittene Ober-
flächen. Höchste Erhebung der Los
Ajaches ist die 608 m hohe Atalaya de
Femés. Vor dem Bergland schließt sich
die weite Rubicón-Ebene an, welche
die ganze Südspitze Lanzarotes ein-
nimmt. 

Lanzarotes Küstenlänge beläuft
sich auf etwa 213 km, wovon der
größte Teil, insbesondere im Westen,
Steil- und Felsenküste ist. Dazwischen
liegen, teils idyllisch in die ausgefran-
ste Lavaküste eingebettet, marine
Strandterrassen. Nicht immer wörtlich
nehmen sollte man das spanische
playa, das sich auf fast alles bezieht,
was am Meer liegt – es sei denn, man
ist nicht wählerisch und breitet das Ba-
detuch überall aus, egal ob auf grobem
Geröll, scharfkantiger Lava oder fei-
nem Sand. Badetaugliche Sand- und
Kiesstrände machen lediglich etwa 27
km aus, die sich auf immerhin fast
hundert Strände und kleine Bade-
buchten verteilen. 

Herausragende Badereviere sind
die Papagayo-Strände im Süden, die
stille, nur schwer zugängliche Playa
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del Risco im Nordwesten sowie die
bislang wenig besuchten Strände auf
La Graciosa. Die hellsandigen Strände
der Ostküste werden fälschlicherwei-
se oftmals mit der Nähe zum afrikani-
schen Festland erklärt. Der Sahara-
wind schafft es jedoch lediglich, staub-
kornkleine, feinste Partikel heran zu
wehen, nicht jedoch die groben, fast
weißen Körnchen, wie sie an den
Stränden der Costa Teguise und vor
Puerto del Carmen zu finden sind. Es
handelt sich dabei vielmehr um vom
Kanarenstrom herangeschwemmte
Kalkschalen von Muscheln und
Schnecken. Die schwarzen vulkani-
schen Strände wie beispielsweise die
Playa Janubio und Playa de la Madera
gehen auf erodierte jüngere Basalte
und Karbonate zurück, als Sand im ei-
gentlichen Sinne können die kleinvo-

lumigen Körner nicht bezeichnet wer-
den.

Das Flugsandgebiet von El Jable
Geologisch interessant ist das Flug-
sandgebiet von El Jable, eine gelblich
eingefärbte Ebene, die sich westlich
von Teguise bis nach La Caleta und
Tinajo erstreckt. Im Vergleich zu den
imposanten Dünenlandschaften von
Maspalomas auf Gran Canaria oder
den Sandverwehungen südlich von
Corralejo auf Fuerteventura nimmt
sich die Dünenbildung auf Lanzarote
eher bescheiden aus. Der Wind hat
hier von der Westküste aus jahrtau-
sendelang feinen Treibsand herange-
tragen und so einen etwa 3 km breiten
Dünenkorridor geschaffen, teilweise
wandern die Dünen bis an die Ostkü-
ste bei Guasimeta. Kleinere Dünenzo-
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nen finden sich auch an der Nordost-
spitze der Insel nahe Orzola und auf
La Graciosa. 

WIND UND WETTER
Wenn im Hochsommer in Madrid,
Málaga und auf Mallorca die Queck-
silbersäule auf Temperaturen von 35°
bis 40° C klettert, bleibt das Wetter auf
den Kanaren mit selten mehr als 25° C
relativ »kühl« und erträglich. Viele
Spanier von der Península nutzen
folglich ihre atlantischen »Niederlas-
sungen«, um in den Sommerferien
dem heißen Kontinentalklima zu ent-
fliehen und bei mehr gemäßigten Tem-
peraturen Erholung und Entspannung
zu suchen. Das kanarische Klima
scheint um so erstaunlicher, wenn man
berücksichtigt, daß die Sahara mit ih-
rer lebensfeindlichen trockenen Hitze
nur wenige hundert Kilometer ent-
fernt auf demselben Breitengrad liegt.

Nicht nur Festlandspanier, auch
Mittel- und Nordeuropäer wissen das
ausgeglichene kanarische Klima zu
schätzen, ist doch gerade das Wetter
der Hauptgrund, der die Inseln im At-
lantik zu einem Eldorado für winter-
müde und sonnenhungrige Engländer,
Deutsche und Skandinavier werden
ließ. Für den Mitteleuropäer herrscht
auf den Kanaren das ganze Jahr über
ein geradezu ideales Klima. Auch in
den Wintermonaten kann mildes und
größtenteils sonniges Wetter erwartet
werden. Die durchschnittlichen Jahres-
temperaturen bewegen sich zwischen
20° und 22° C. Nicht von ungefähr
wird das angenehme und gleichmäßige
kanarische Inselklima vielfach als das
beste der Welt gepriesen. Im Unter-

schied zu tropisch-schwülen Reisezie-
len kühlt es selbst im Hochsommer
nachts auf unter 20° ab. Das absolute
Temperaturminimum fällt dagegen
selten auf unter 15° C.

Die vielzitierte Floskel vom »ewi-
gen Frühling« soll jedoch nicht hei-
ßen, daß das Wetter auf den Kanaren
das ganze Jahr über gleich wäre. Es
gibt sehr wohl Jahreszeiten, wenn
auch nicht so deutlich ausgeprägt und
mit geringeren Unterschieden als in
Mitteleuropa üblich. Auf Lanzarote
die heißesten Monate mit mittleren
Temperaturen von um die 30° sind wie
in unseren Breiten Juli bis September.
Die Werte liegen tagsüber zumeist drei
bis vier Grad höher als auf den West-
kanaren. Während der »kalten« Zeit
im Januar und Februar ist es mit
durchschnittlich 20° immer noch an-
genehm warm, was Mitteleuropäer als
frühlingshaft empfinden. Die Wasser-
temperaturen liegen im Jahresmittel
bei knapp 20°, im September bei 22°
und im Februar, dem kältesten Monat,
nicht unter 17° C.

Passatwinde und 
Kanarenstrom
Die wetterbestimmende Rolle auf den
Kanaren haben der Nordostpassat und
der Kanarenstrom, eine aus dem
Norden kommende kühle Meeres-
strömung, die bei den Azoren vom
Golfstrom abzweigt. Der Kanaren-
strom dämpft durch seine relative
Kühle (22° C) die Temperaturextreme
im Sommer: im Durchschnitt bringt er
um zwei bis drei Grad kühlere Tem-
peraturen als für den geographischen
Breitengrad üblich. Im Winter hinge-
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gen sorgt er mit seinen immerhin noch
18° C für ein angenehm mildes Klima.

Bereits von Homer als »lieblicher
Säuselwind« umschrieben, ist der Pas-
sat der wichtigste Faktor, dem die Ka-
naren ihr gemäßigtes Klima zu ver-
danken haben. Im Portugiesischen be-
deutet passate soviel wie Überfahrt.
Im Englischen als trade winds be-
kannt, war der Passat in der Ära der
Segelschiffahrt die treibende Kraft für
den Überseehandel. 

Die auf den Kanaren als vientos ali-
sios bezeichneten Winde geben den
Meteorologen noch heute so manches
Rätsel auf. Die Grundzüge des für den
Archipel klimabestimmenden Wetters
lassen sich jedoch erklären: Über dem
Äquator erwärmt die senkrecht ste-
hende Sonne die Luft besonders stark,
wodurch sie aufsteigt und in großen
Höhen nach Norden und Süden ab-

fließt (Antipassat). Auf der Nordhalb-
kugel hat sie sich etwa bei den Azoren
soweit abgekühlt, daß sie – ein bestän-
diges Hoch bildend – nach unten sinkt
und nun in geringer Höhe wieder dem
Tiefdruckgebiet am Äquator zu-
strömt. Unter dieser theoretisch süd-
wärts gerichteten Strömung dreht sich
die Erde nach Osten weg, so daß ein
nach Südwesten gerichteter Luftstrom
das Resultat ist – der Nordostpassat.
Lediglich im Winter kann es vorkom-
men, daß auf den Kanaren der Passat
einige Wochen ausbleibt bzw. an den
Inseln vorbeiströmt.

Die Passatwinde verbinden sich mit
dem Kanarenstrom und nehmen dabei
in den unteren Schichten Feuchtigkeit
auf, wobei sie sich etwas abkühlen.
Nur wo die Luftmassen durch den
Stau an einem Gebirge gezwungen
werden aufzusteigen, wird die Schich-
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tung gestört, die wärmere trockene
Oberströmung und die kühlere feuch-
te Unterströmung verwirbeln mitein-
ander und kühlen beim Aufsteigen ab.
Dabei kondensiert das Wasser aus der
Luft, und es kommt zu massiven Wol-
kenbildungen, den allen Besuchern des
kanarischen Archipels hinlänglich be-
kannten Passatwolken. Die Wolken
hängen an den windzugewandten
nordöstlichen Bergen der Inseln und
sorgen durch die mitgeführte Feuch-
tigkeit auf den Westinseln für die typi-
sche üppige Vegetation. Im Osten des
Archipels, auf Lanzarote und Fuerte-
ventura, dagegen finden die Passat-
wolken mangels hoher Berge keinen
Halt; sie ziehen über die Inseln hin-
weg, ohne viel von ihrem kostbaren
Naß zu verlieren, weshalb sich diese
extrem trocken und wüstenhaft prä-
sentieren.

Ausnahme ist das Famara-Massiv
im Norden Lanzarotes, das mit den
671 m hohen Peñas del Chache gerade
noch hoch genug ist, um in die unter-

ste Kondensationszone des Passat hin-
einzureichen. An manchen Tagen staut
sich hier eine dünne Wolkenbank, die
nach Osten abdriftet. Wenn es mal
regnet, dann zumeist im nördlichen
Bergland. Dennoch weist von den sie-
ben Kanaren Lanzarote mit 135 mm
pro Jahr die niedrigste Niederschlags-
menge auf. Mit Regentagen ist vor-
nehmlich in den Wintermonaten zu
rechnen. Im Famara-Massiv kann es
mitunter zu heftigen, aber zumeist nur
kurzen Regengüssen kommen, mit
Niederschlägen bis zu 300 mm durch-
schnittlich pro Jahr. Der Süden dage-
gen ist weitgehend regenfrei, Feuch-
tigkeit spendet hier vor allem der
nachts niedergehende Tau, der den
spärlich wachsenden trockenresisten-
ten Sukkulenten und den im Trocken-
feldbau angebauten Weinkulturen das
Überleben sichert (vergleiche auch
Seite 52ff). In extremen Jahren kann es
passieren, daß praktisch kaum Regen
fällt. Wind dagegen ist fast immer da.
Durch das verhältnismäßig flache Re-
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lief fegt der Passat ungestümer als auf
den anderen Inseln über die karge
Vulkanlandschaft hinweg. 

Saharawetter
Der Nordostpassat ist jedoch nicht
der einzige Wind der Region. Durch-
schnittlich ein- bis zweimal im Jahr
wird der Archipel von aus Nordwest-
afrika herüberwehenden Saharawin-
den heimgesucht. Der mit Levante,
Harmattan und Schirokko, auf den In-
seln meist mit Kalima oder Tiempo del
Sur (Südwind) bezeichnete Wind,
bringt kurzzeitig eine völlig andersge-
artete Wetterlage mit sich. Die trocke-
nen afrikanischen Luftmassen können
zu enormen Temperatursprüngen von
10° bis 14° C führen, Temperaturen
von über 40° C bei gleichzeitig auf un-
ter 30 % sinkender Luftfeuchtigkeit
sind nicht selten. Als absolute Höchst-
werte wurden schon an die 50° gemes-
sen. 

Betroffen sind in erster Linie die
Ostinseln Lanzarote, Fuerteventura
und Gran Canaria, doch auch die
Westkanaren bleiben davon nicht ver-
schont. Besonders im Frühjahr und
Sommer können die heißen Luftmas-
sen auf Lanzarote den Rest an Feuch-
tigkeit rauben und bringen nicht selten
die Vegetation und Kulturpflanzen in
arge Bedrängnis. Am intensivsten we-
hen die Saharawinde in den Monaten
Juli und August. Der Hitzeschub hält
zumeist nicht länger als drei bis fünf
Tage an. Mitgeführte Sandmassen
überziehen die ganze Insel mit einer
staubfeinen gelblichen Sandschicht.
Von der vielgerühmten atlantischen
Frische und klaren Luft ist bei dieser

Wetterlage nichts mehr zu spüren. Die
Luft ist schwer und diesig, die Atmo-
sphäre von gelbem Sand verhangen, so
daß bei wolkenlosem Himmel die
Sonne kaum auszumachen ist und ver-
schleiert am Firmament hängt. Die
Sichtweite beträgt oft weniger als ei-
nen Kilometer, ab und an muß gar der
Flugverkehr unterbrochen werden.

Diese Klimavariante wirkt sich läh-
mend auf das Inselleben aus, es
herrscht erdrückende Hitze. Durch
das gleichzeitige Ausbleiben des Pas-
satwindes ist es vielfach ausgesprochen
still, kein Lüftchen rührt sich. Die Kli-
maverhältnisse sind genau umgekehrt
als üblich: während ansonsten die Kü-
stenzone das wärmste Klima aufweist,
steigen durch die ausgleichende Wir-
kung des Meeres in den unteren Zo-
nen die Temperaturen verhältnismäßig
wenig an. Am heißesten ist es dann in
mittleren Höhenlagen. 

Atlantische Tiefausläufer
Neben Nordostpassat und Kalima
können als drittes Wettersystem stür-
mische Westwinde das Inselklima be-
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Mittlere Niederschlagsmengen
(pro Jahr)

Lanzarote 135 mm
Fuerteventura 147 mm
Gran Canaria 325 mm
La Gomera 410 mm
Teneriffa 420 mm
El Hierro 426 mm
La Palma 586 mm
Berlin 606 mm
München 985 mm



einflussen. Fast jeden Winter fegen
ein- bis zweimal Unwetter über die
Inseln hinweg, entwurzeln Bäume, fäl-
len Strommasten, Häuser werden ab-
gedeckt, Gemüseplantagen verwüstet.
Diese atlantischen Tiefausläufer brin-
gen vornehmlich auf den Westinseln
heftigen Regen mit.

FLORA: GRÜNE
TUPFEN AUF
SCHWARZER
LAVA
Was soll man über
eine Flora berichten,
die auf den ersten
Blick überhaupt
nicht zu existieren
scheint. Vom Flug-
zeug aus wirken die
wie zu schwarzen

Kohlehalden aufgeschütteten Vulkan-
kegel nackt, kahl und ohne sichtbare
Zeichen von Leben. Und doch, die La-
vawüste lebt: Lanzarote liefert ein be-
eindruckendes Beispiel, wie sich auch
unter extremen Umweltbedingungen
eine beachtliche Pflanzenwelt ent-
wickeln kann. Die beste Zeit, um die
Blüte der Pflanzen zu erleben, sind die
lanzarotischen Frühjahrs-Monate Fe-
bruar und März, vorausgesetzt, der
vorangegangene Winter war einiger-
maßen niederschlagsreich.

Will man den Botanikern Glauben
schenken, so war Lanzarote nicht im-
mer so kahl. Noch der französische
Pflanzenkundler Sabin Berthelot 
(1794 – 1880), der als einer der ersten
den Archipel systematisch erforschte,
fand auf den Peñas del Chache meter-
hohe Baumheide (Erica arborea) und

Gagelbäume (Myrica faya) vor. Auch
für den deutschen Botaniker und Ka-
narenexperten Günther Kunkel gilt als
gesichert, daß es früher einmal Lor-
beerwald auf der Insel gab, zumindest
auf der in der unteren Einflußzone der
Passatwolken liegenden Hochebene
Riscos de Famara. Durch menschliche
Eingriffe sind heute selbst die letzten
Reste der einstigen Bewaldung fast
vollständig zerstört. Lanzarote prä-
sentiert sich seinen Besuchern als eine
weitgehend baumlose Vulkaninsel.
Um der fortschreitenden Erosion und
Verwüstung entgegen zu wirken, wird
in jüngster Zeit verstärkt die Wieder-
aufforstung diskutiert. Bis auf verein-
zelte Versuche, beispielsweise an der
Caldera Blanca oder nahe Haría,
konnten mangels Wasser bislang keine
solchen Pläne umgesetzt werden; nur
in bescheidenem Rahmen wachsen
dort neuerdings wieder Baumheide
und auch zwei Lorbeerarten. 

Trotz seines halbwüstenhaften
Charakters sind auf Lanzarote gut 600
verschiedene wildwachsende Arten
heimisch, darunter auch einige soge-
nannte Endemiten, die sonst nirgend-
wo auf der Welt vorkommen. Zwar ist
das Endemitentum nicht so ausgeprägt
wie auf den Westinseln, doch auch die
Feuerinsel ist eine ökologische Nische
für so manche ansonsten ausgestorbe-
ne Art.

Die Ursache für den hohen Anteil
an Endemiten im Archipel wird in der
geographischen Randlage der Inseln
gesehen. Die kanarische Flora gilt als
Relikt früherer erdgeschichtlicher
Epochen. Vor der letzten Eiszeit wa-
ren viele heute auf den Kanaren anzu-
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treffende Spezies auch im Mittelmeer-
raum verbreitet. Fossile Funde von
Drachenbäumen, Lorbeer und Farnen
aus dem Miozän und Pliozän scheinen
diese These zu belegen. Aufgrund des
geographischen Abseits blieb der Ar-
chipel weitgehend von Klimakatastro-
phen unberührt. Für die Flora öffnete
sich eine ökologische Nische, die bis
in unsere Zeit hinein das Überleben
zahlreicher Arten sicherte. In den kli-
matisch abgegrenzten Vegetationsstu-
fen konnten sich zahlreiche »Bio-
topspezialisten« entwickeln, Pflanzen,
die sich den jeweiligen lokalen Gege-
benheiten anpaßten und so ein arten-
reiches Endemitentum hervorbrach-
ten. 

Die endemischen Pflanzen des Ar-
chipels werden in drei Kategorien zu-

sammengefaßt: Lokalendemiten, de-
ren Vorkommen sich auf einzelne In-
seln beschränkt, Kanarenendemiten,
die sich auf mehreren Kanareninseln
finden, und die dritte Gruppe bilden
die makaronesischen Endemiten.
Makaronesien ist ein geobiologischer
Begriff, der die Kanarischen Inseln mit
Madeira, den Azoren und Kapverden
zu einer botanischen Region zusam-
menfaßt, da diese Inselgruppen vulka-
nischen Ursprungs sind und eine ähn-
liche Flora beherbergen.

Auf Lanzarote sind 19 Lokalende-
miten, 60 Kanarenendemiten sowie 20
makaronesische Endemiten anzutref-
fen. Immerhin etwa 15 % aller Wild-
pflanzen sind damit in den Augen des
europäischen Besuchers bislang nie
gesehen, sprich fremd und exotisch.

Botanische Enklaven
Die zum Nationalpark erklärte Ti-
manfaya-Region gilt als botanisches
Musterbeispiel, wie sich in der ausge-
glühten Lavawüste neues pflanzliches
Leben entwickelt. Pionierpflanzen in
den jungvulkanischen Lavafeldern
sind verschiedene
Flechtenarten,
die der ansonsten
wüstenhaften
Landschaft un-
terschiedlichste
Farbtöne ver-
leihen. Auffal-
lend ist die
orangerote
Krustenflechte
(Xanthoria pa-

Staudenmargerite

Dakar

Nach G. Kunkel: Die Kanarischen Inseln und ihre Pflanzenwelt, Stuttgart 1980
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rietina) und die weit
verbreitete, mehr
gräuliche Stereocau-
lon vesubianum,
die, wie der Name
sagt, auch an den
Hängen des Vesuv
und auf anderen
jungvulkanischen

Feldern zu Hause ist. Flechten leisten
die Vorarbeit zur Bildung von humus-
reicher Erde und ebnen so ersten Ge-
fäßpflanzen den Weg. Verlorenes Ter-
rain wird Schritt für Schritt zurücker-
obert. Botanisch interessant sind auch
die von Flechten besetzten Blocklava-
felder bei Masdache, wo sich in tiefen
Erdritzen gar einige Farnarten ansie-
deln konnten.

Während in der Küstenzone vor-
nehmlich Halophyten, sprich Salzluft
liebende Gewächse, genügend Le-
bensraum vorfinden, ist in höheren
Lagen eine größere Artenvielfalt zu
beobachten. 

Eine regelrechte botanische Oase
ist das Famara-Massiv im extremen
Nordwesten. An den unzugänglichen
Steilabschüssen der Riscos de Famara
finden zahlreiche Lokalendemiten ei-
ne ökologische Nische, ein ideales
Rückzugsgebiet für verschiedenste
Pflanzen, die wie Kletten am abstür-
zenden Fels kleben. Eigentlich mehr
in den wasserreichen Feuchtwäldern
der Westinseln zu Hause ist die Kana-
rische Wilddotterblume (Ranunculus
cortusaefolius). Der anspruchslose,
gelb blühende Endemit findet in den

oberen Lagen des Famara-Gebirges
noch genügend Feuchtigkeit vor. Ob-
schon der botanische Name der Stau-
denmargerite (Argyranthemum made-
rense) auf Madeira hinweist, kommt
die schön blühende Wildblume nur
auf Lanzarote vor; unter den Margeri-
ten hebt sie sich durch ihre gelben Blü-
ten ab. An den gezackten Blättern
leicht erkennbar, aber auf Lanzarote
relativ selten, ist die löwenzahnähnli-
che Gänsedistel (Sonchus pinnatifi-
dus), die mit etwas Glück am Camino
de Guatifay zu finden ist.
Auch Wilder Thymian
und der Seidige Gold-
stern wachsen dort, ein
kniehoher gelber Korb-
blütler mit leicht be-
haarten Blättern. Im
Famara-Massiv ober-
halb von Haría
sind selbst noch
einige niedrig-
wachsende Ex-
emplare der Ka-
narischen Kiefer
(Pinus canarien-
sis) anzutreffen.

Nach einem regenreichen Winter
überrascht die Frühjahrsflora durch
eine wenn auch artenarme Grasflur
mit einigen wenigen Blütenpflanzen.
Für lanzarotische Verhältnisse gerade-
zu üppig präsentieren sich dann das
Tal von Haría und das Valle de Temi-
sa. Auffallend sind vor allem Natter-
kopfgewächse wie das endemische
Echium lancerottense oder das mit
kleinen blauen Blüten ausgestattete
Echium pitardii. Ein weiterer, mit Fu-
erteventura gemeinsamer Endemit ist
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Lotus lancerottensis, eine kriechende
Hornkleeart, die den kargen Boden
mattenartig überziehen kann.

Eine schützenswerte ökologische
Nische ist der Barranco de Tenegüi-
me, der vom Hochplateau von Fama-
ra nach Guatiza abfällt. Der untere
Teil des Kerbtales wird als fruchtba-
res Kulturland genutzt. Hier sind eini-
ge eingeschleppte Wildpflanzen wie
der Blasenampfer oder der auch im
mediterranen Raum verbreitete Korb-
blütler Reichardia tingitana zu finden.
Als schon fast lästiges Unkraut hat
sich auf den terrassierten Feldern die
ebenfalls im Mittelmeergebiet heimi-
sche Kronenmargerite (Chrysanthe-
mum coronarium) angesiedelt. Allge-
genwärtig ist der strauchförmige
Dornlattich (Launaea arborescens),
der sich durch kleine Dornen und ei-
nen abweisenden Geruch wirkungs-
voll vor Ziegenfraß schützt und in
dem halbariden Klima als eine Art Le-
benskünstler angesehen werden kann.
Erstaunlich sind die kleinen gelben
Blüten, die dem ansonsten unschein-
baren Unkraut etwas Glanz verleihen.
Weit verbreitet ist auch der sparrige
Bocksdorn (Lycium intricatum), ein
ebenfalls robustes und stachliges
Strauchgewächs aus der Familie der
Nachtschattengewächse, das kleine ro-
te Früchte hervorbringt. Von der ei-
genwilligen Flora abgesehen, zählt der
Barranco Teneguime auch zu einem
der bedeutendsten Vogelgebiete der
Kanaren. 

Zu Füßen der Berge im Norden, im
unwirtlichen Malpaís de la Corona,
sind der Kanarische Lavendel, wilder
Baumtabak und trockenresistente

Sukkulenten, vornehmlich Tabaiba
und Verode, anzutreffen. 

Sukkulenten, die 
Überlebenskünstler
In der semiariden Küstenzone Lanza-
rotes können vornehmlich Pflanzen
überleben, die in der Lage sind, über
längere Zeit hinweg ohne Wasser aus-
zukommen. Prädestiniert hierfür sind
die Dickblattgewächse, sogenannte
Sukkulenten, deren gemeinsames
Charakteristikum dickfleischige Sten-
gel oder Blätter, die sie vor dem Aus-
trocknen bewahren, sind. Die von ei-
ner undurchlässigen Außenhaut um-
spannten Verdickungen dienen den
Pflanzen als Wasserspeicher. 

Die Sukkulentenformation wird
von Wolfsmilchgewächsen, den Eu-
phorbien, dominiert. Ein markanter
Kanarenendemit ist die als Kandela-
berwolfsmilch bekannte Säuleneu-
phorbie (span. cardón), die oftmals für
einen Kaktus gehalten wird. Die vier-
bis fünfkantigen Säulen wachsen in
dichten Clustern und können eine
Höhe von bis zu zwei Metern errei-
chen. Die Kanten sind mit warzenähn-
lichen Auswürfen besetzt, aus denen
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Süße Wolfsmilch 
(Euphorbia balsamifera)
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spitze Sta-
cheln her-
vorbrechen.
Praktisch die
ganze Säule
ist ein einzi-
ger Wasser-
speicher, der
den für
Wolfsmilch-
gewächse ty-
pischen gifti-
gen Milchsaft

enthält. Säuleneuphorbien wachsen
sehr langsam und können über 100
Jahre alt werden. Bevorzugte Stand-
orte sind trockene Felsen und ab-
schüssige Hanglagen. 

Eine andere weit verbreitete Leit-
pflanze der küstennahen Trockenzo-
ne nannten die Altkanarier Tabaiba,
eine typische Vertreterin der Wolfs-
milchgewächse. Die Pflanze verträgt
die salzhaltige Meeresluft gut und
wächst auf steinigem Untergrund
ebenso wie auf fast nackten Lavafel-
dern. Der bis zu anderthalb Meter ho-
he bäumchenbildende Euphorbien-
strauch hat einen verholzten Stamm,
die flache Krone wird von graugrünen
Blattrosetten gebildet. Die prallgefüll-
ten Stämme sind sehr druckempfind-
lich und platzen schon bei kleinsten
Schlägen auf, wobei die giftige
Milch herausspritzt. Bei einem
Spaziergang durch von Tabaiba
überwucherte Vegetation kann
es leicht passieren, daß man
aus Versehen den Stamm ver-
letzt und die Milch dann
Hände oder Beine bekleckert.
Augen, Lippen und Schleim-

häute sollten mit dem leicht ätzenden
Saft nicht in Berührung kommen.

Direkt am Meer wächst die Strand-
wolfsmilch (Euphorbia paralias), der
die ständige Salzluft nichts anhaben
kann. Die bis zu 40 cm langen, unver-
zweigten Sprosse sind von dichten
kleinen Blättchen umgeben. Mit ihrer
kräftigen, mehrere Zentimeter dicken
Pfahlwurzel findet die Pflanze im san-
digen Boden genügend Halt. Zu sehen
ist die Strandwolfsmilch beispielswei-
se an der Playa del Risco, am Surfspot
Jameos del Agua und an den Stränden
La Graciosas. 

Eine wolfsmilchähnliche, oftmals
mit Tabaiba verwechselte Pflanze ist
die Verode (Kleinia neriifolia), ein
bäumchenbildender sukkulenter
Korbblütler. Unterscheidungsmerk-
mal sind die kräftigeren, oleanderähn-
lichen Blätter. Verode und Tabaiba fin-
den sich vornehmlich im Lavafeld des
Malpaís de la Corona.

Eine auf den ganzen Kanaren mit
zahlreichen Endemiten weit verbrei-
tete Dickblattfamilie ist das Aeonium.
Die oft tellergroßen Blattrosetten, die
mächtige pyramidenförmige Blüten-
stände hervorbringen, wachsen nahe-
zu überall, zwischen Euphorbien, an

Geröllabhängen, und finden
selbst noch an senk-

rechten Steilwän-
den genügend
Halt: eine Ritze
im schwarzen

Vulkangestein

32

Kristall-Mittagsblume
(Mesembryanthemum
crystallinum)

Strand-Wolfsmilch 
(Euphorbia paralias)
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genügt. Als
Pionier-
pflanze,
die fast

ohne Erde
auskommt,

bahnt das Aeoni-
um so anderen Pflanzen

den Weg. Auf Mauern und besonders
auf Dächern ist die Pflanze als Haus-
oder Dachwurz auch ein ständiger Be-
gleiter des Menschen. Ein viel zu se-
hender Lokalendemit ist das Aeonium
lancerottense mit bis zu 15 cm großen
Blattrosetten, aus denen kleine bu-
schige rosafarbene Blütenstände her-
auswachsen. 

Der Drachenbaum – Relikt aus
dem Tertiär
Von den Einheimischen liebevoll als
Drago bezeichnet, ist der Drachen-
baum die berühmteste Art der Kana-
renflora. 

Der botanisch zu den
Liliengewächsen ge-
hörende Baum wird
als makaronesischer
Endemit angesehen,
der in Europa und
anderen Kontinenten
vor circa 20 Millionen Jah-
ren ausgestorben ist und ledig-
lich auf den Kanaren, Madeira,
den Azoren und Kapverden über-
leben konnte. Der die ersten Jah-
re zunächst gerade hochwach-
sende Stamm bringt nach der

ersten Blüte (nach 10 bis 12 Jahren!)
flaschenförmige Äste hervor und kann
ausgewachsen bis zu 20 m hoch wer-
den. Am Ende der plump wirkenden
Verästelungen bilden sich schmale,
spitz zulaufende, sternförmig ange-
ordnete Blätter.

Den Altkanariern galt der bizarre
Baum als Symbol von Fruchtbarkeit
und Weisheit und wurde als heilig ver-
ehrt. Aus den Blüten wollte man able-
sen, wie die künftige Ernte ausfallen
würde. Unter dem weitausladenden
Gewirr von Ästen tagten die Guan-
chenkönige und sprachen Recht. Das
aus dem Stamm der Bäume gewonne-
ne »Drachenblut«, ein zunächst farb-
loser und harziger Saft, der sich an der
Luft dunkelrot färbt, benutzte man
auf La Palma zur Mumifizierung der
Toten. Die gummiartige Masse wurde
auch in der Heilkunst verwendet.
Nicht das relativ wertlose Nutzholz,
sondern die harzige Ausscheidung war
es schließlich auch, die den Baum nach
der spanischen Eroberung fast von der
Bildfläche verschwinden ließ. Mit

Drachenblut eingefärbte
Wurzeln standen im

Ruf, Zähne und
Zahnfleisch ge-
sund zu erhal-
ten. Drachenblut
avancierte im 19.

Jahrhundert zu ei-
nem Exportschlager

und fand sich zu Zahncre-
mes verarbeitet oder auch
als Farbpigment in Firnissen
und Farben wieder.
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Auf Lanzarote war der Drachen-
baum bis vor wenigen Jahrzehnten
ausgesprochen selten. Heute sind
überall junge Exemplare zu sehen,
vornehmlich in den subtropischen
Hotelparks oder nahe touristischen
Sehenswürdigkeiten wie beispielswei-
se Jameos del Agua. Besonders schöne
Exemplare finden sich auf dem Kirch-
platz von Tinajo, im Restaurant »Los
Aljibes« in Tahiche und am Ortsrand
von Casas de las Florida. 

Aus Amerika eingeschleppt
Ursprünglich in Süd- und Mittelame-
rika beheimatete Opuntien kommen
mit den klimatischen Bedingungen auf
Lanzarote bestens zurecht.

Bekanntester Vertreter ist der Fei-
genkaktus, der eiförmige rote, von

kleinen Stachel-
härchen besetzte
Früchte hervor-
bringt. Die von
vielen harten
Kernen durch-
setzte Frucht ist
eßbar. Bereits im
16. Jahrhundert
aus Mexiko ein-

geführt, wurde der Feigenkaktus als
Wirtspflanze für die Cochenille-
Schildlaus genutzt, aus der sich ein ro-
ter Farbstoff gewinnen läßt (siehe Sei-
te 49). Die äußerst anspruchslosen und
trockenresistenten Kakteen wachsen
zumeist auf verödetem Brachland, wo
sie mit Wolfsmilchgewächsen um den
»Platz an der Sonne« konkurrieren.
Um die Dörfer Mala und Guatiza
werden Opuntien nach wie vor kulti-
viert. 

Nicht minder ungestüm im Wachs-
tum sind verschiedene ebenfalls aus
Mittelamerika stammende Agaven-
arten. Aus der Mitte der rosettenför-
mig angeordneten fleischigen, äußerst
spitz zulaufenden Blätter schießt nach
acht bis sechzehn Jahren ein bis zu 10
m hoher Blütensproß empor und sig-
nalisiert das Absterben der Mutter-
pflanze. Zuvor aus den Wurzeln ge-
triebene Ableger sorgen für reichlich
Nachwuchs. Manche Arten wie bei-
spielsweise die Sisalagave werden in
kleinem Umfang zur Fasergewinnung
genutzt, vornehmlich noch auf Fuer-
teventura.
Nicht eingeschleppt, sondern vor etwa
150 Jahren eingeführt wurde der süd-
amerikanische Baumtabak (Nicotia-
na glauca). Die an Wegrändern, auf
Dünen und Lavafeldern strauchig
wachsende und gelbblühende Pflanze
wurde bis noch vor wenigen Jahr-
zehnten auf Lanzarote kultiviert. An
günstigen Standorten kann das an-
spruchslose Nachtschattengewächs
mehrere Meter hoch werden.

Mediterranes und Tropisches 
Ganz gleich zu welcher Zeit Sie sich
auf der Insel befinden, irgendwo blüht
immer irgendwas.

An Weihnachten machen die aus
Mittelamerika stammenden Weih-
nachtssterne auf sich aufmerksam, sie
bilden auf den Kanaren bis zu vier
Meter hohe Büsche aus. Was uns als
purpurrote oder cremefarbene Blüte
erscheint, sind botanisch betrachtet
keine Blüten, sondern rosettenförmig
angeordnete Hochblätter, die sich am
Ende der schnellwachsenden langstie-
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ligen Zweige bilden. Die eigentlichen
unscheinbaren Blüten stehen in klei-
nen Dolden zusammengefaßt über den
Hochblättern. Der zu den Wolfs-
milchgewächsen zählende Euphor-
bienstrauch wirft nach der »Blüte« sei-
ne Blätter ab und wird zurückge-
schnitten, um sich rechtzeitig zu
Weihnachten wieder in voller Zierde
präsentieren zu können.

Auch die aus Brasilien stammende,
heute im ganzen Mittelmeerraum ver-
breitete Bougainvillea bildet drei als
Blüte erscheinende violett-, rot- oder
orangefarbene Hochblätter aus, an de-
ren Basis weißliche, kleine röhrenför-
mige Blüten sitzen. Die nach dem
französischen Seefahrer Comte de
Bougainville (1729 – 1811) benannten
dornigen Büsche zählen zu den be-
liebtesten Tropenpflanzen, die auf
Lanzarote in allen Farben blühen.

Der Hibiskus, ein bei uns als Topf-
pflanze äußerst sensibles und pflege-
bedürftiges Gewächs, hat sich von
China aus weltweit über alle subtropi-
schen und tropischen Zonen ausge-
breitet und fehlt auch auf Lanzarote
nicht. Der zwei bis fünf Meter hohe
immergrüne Strauch aus der Familie
der Malvengewächse blüht ganz-
jährig und kommt in einem Dut-
zend verschiedener Farben vor.
Die Blüte selbst hält jedoch nur
ein bis zwei Tage. Eine selte-
ner zu sehende Unterart ist
der ostafrikanische Rosen-
eibisch (Hibiscus schizopeta-
lus), der leicht an den von lan-
gen Stielen herabhängenden
zerfransten Blütenblättern zu
erkennen ist.

Ein häufig vorkommendes, sich an
Zäunen und Mauern hochrankendes
Klettergewächs, ist die in Brasilien be-
heimatete leuchtend orangerote Feu-
erbignonie. Die röhrenartigen Blüten
sind in den Monaten Dezember bis
Februar ein anziehender Blickfang.

Die von Abessinien bis Südafrika
beheimatete Gattung Aloe umfaßt et-
wa 250 Arten. Auf Lanzarote vielfach
zu sehen ist die Schwert-Aloe, die ihren
Namen den schwertförmigen, bis zu
einem halben Meter langen Blättern
verdankt. Die üppig wuchernde Pflan-
ze bildet dichte, teils meterhohe Clu-
ster mit einer Vielzahl orangeroter,
kerzenförmiger Blütenstände (Blüte-
zeit Dezember bis Februar). 

Unter den Schnittblumen ist die
Strelitzie die bekannteste Art und ein
von Feriengästen geschätztes Mit-
bringsel, das schnell noch auf dem
Flugplatz erstanden werden kann. We-
gen ihrer vogelkopfähnlichen, bizarr
geformten und sehr dekorativen Blüte
wird die ursprünglich in Südafrika be-
heimatete Pflanze auch Papageien-
oder Paradiesvogelblume genannt. Sie

zählt zu den Ba-
nanengewäch-
sen, was an
den Blättern
leicht nach-

vollzieh-
bar ist.

Ne-
ben

der orangefarbenen Strelitzie ist
eine weißblütige Unterart bekannt.

Beide ganzjährig blühenden Varian-

35F LORA :  GRÜNE  TUPFEN  AUF  SCHWARZER  LAVA

N
A

T
U

R
 &

 W
IR

T
S

C
H

A
F

T

Bizarr: Strelitzie (Paradiesvogelblume)



ten haben pfeilförmig aus der Blüte
herausragende hellblaue Blütenblätter.

Eine botanische Kuriosität sind
Luftnelken, Pflanzen, die ohne Erde
auskommen und an Fäden aufgehängt
von Fenstern und kanarischen Balko-
nen baumeln. Sie vermögen, allein
durch vom Passat mitgeführten Tau zu
leben, indem sie die Feuchtigkeit
durch die Blätter aufnehmen. Wur-
zeln, sofern sie überhaupt welche be-
sitzen, dienen lediglich dazu, sich an
Dächern oder Mauern festzuhalten. 

Palmen
Wie kaum ein anderer Baum verkör-
pert die Palme den Traum von Sonne,
Süden und Exotik. Mit der Kanari-
schen Dattelpalme kann der Archipel
mit einer endemischen Palme aufwar-
ten, die vielfach als die schönste Art
der Gattung angesehen wird. In der
Küstenzone wachsend, kann sie eine
Höhe bis zu 15 m erreichen. Mit ihren
elegant geschwungenen, bis zu drei-
einhalb Meter langen Palmwedeln
ähnelt sie der nordafrikanischen Dat-
telpalme, hat jedoch eine größere Kro-
ne als diese. Die goldenen bis orange-
farbenen Fruchtstände bringen kleine
Früchte hervor, das leicht bittere
Fruchtfleisch macht sie allerdings un-
genießbar. Die Palmwedel liefern
Rohmaterial für die Korb- und Mat-
tenflechterei und fanden früher unter
anderem als Straßenbesen Verwen-
dung. Auf Lanzarote ist die Dattelpal-
me praktisch der einzige vertretene
Baum. Einzigartig ist die Palmenoase
im Tal von Haría, die inmitten der
kargen Vulkanlandschaft wie eine Fa-
ta Morgana wirkt.

HERANGEFLOGENES UND
EINGEFÜHRTES: DIE FAUNA
Die Tierwelt Lanzarotes reduziert sich
auf zufällig Herangeflogenes und je-
nes, was an- und abgetrieben oder von
den Besiedlern und Konquistadoren
mitgeführt wurde. Größere Säugetie-
re, von Haustieren einmal abgesehen,
fehlen ganz. Auch deutet nichts darauf
hin, daß es je einmal wildlebende Säu-
getiere in prähistorischer Zeit gegeben
hat. Die isolierte geographische Lage
hat auch ihr Gutes. Weder Schlangen,
Skorpione noch anderes giftiges Ge-
tier hat den Sprung auf die Insel ge-
schafft, ein Umstand, der nicht nur
von Einheimischen, sondern auch von
Spaziergängern und Wanderern ge-
schätzt wird.

An größeren wildlebenden Säugern
sind lediglich Kaninchen anzutreffen.
Böse Zungen behaupten, daß die
Langohren aus Europa eingeführt
wurden, um den Jagdtrieb der Einhei-
mischen zu befriedigen. Tatsächlich
sind wilde Kaninchen mangels Ander-
weitigem ein beliebtes Jagdobjekt von
Freizeitjägern.

Wichtigstes landwirtschaftliches
Nutztier ist die Ziege. Die derzeit et-
wa 15.000 gehaltenen Tiere geben
Fleisch, Milch und Käse. Die genügsa-
men Tiere finden selbst noch auf den
kargsten Flächen Futter, obschon die
selbe Rasse auf den grünen Westinseln
fast doppelt soviel Gewicht ansetzen
kann. Größere Ziegenherden trifft
man heute gelegentlich noch in der
Gegend von Teguise und Mozaga.
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Dort gibt es auch Käsereien, die den
inseltypischen und schmackhaften
queso blanco, den Ziegenkäse, herstel-
len.

In abgeschiedenen Regionen sind
noch einige wenige Maultiere zu se-
hen, die früher als Last- und Reittiere
dienten. Traditionell werden auf
Lanzarote auch Dromedare gehalten.
Besuchern sind sie heute vor allem als
pittoreskes Transportmitttel durch die
Feuerberge bekannt. Im Nationalpark
Timanfaya schaukeln auf Dromedar-
rücken tagtäglich Tausende von Touri-
sten die kahlen Hänge der Vulkanke-
gel hinauf und hinunter. Die ersten
Dromedarimporte auf die Kanaren
werden mit dem berühmt-berüchtig-
ten Feudalherren Diego de Herrera in
Verbindung gebracht. Herrera unter-
nahm im 15. Jahrhundert Raubzüge an
die afrikanische Küste, wo er neben
Sklaven auch Dromedare – praktisch
als Zubrot – mitgebracht haben soll.
Die einhöckrigen Kamele dienten
früher in der Landwirtschaft als Zug-
tiere, auch zum Transport der schwe-
ren Salzfracht aus den Salinen mußten
sie herhalten. Heutzutage gehört
schon ein gehöriges Quentchen Glück
dazu, ein Dromedar bei der Feldarbeit
zu sehen, wie es den archaischen
Holzpflug zieht – am ehesten viel-
leicht noch bei San Bartolomé und
Uga zu beobachten. In Uga befindet
sich eine große Zuchtstation. In den
Stallungen sind etwa 100 Tiere unter-
gebracht. Die bei Touristen gestiegene
Nachfrage nach Dromedarritten
brachte es mit sich, daß in den letzten
Jahren ganze Herden aus Marokko
eingeführt wurden. 

Brut- und Zugvögel
Ornithologen kommen auf Lanzarote
schon eher auf ihre Kosten. Mit etwa
35 Brutvogelarten und einer Reihe von
Wintergästen sind Vögel die auf der
Feuerinsel am stärksten vertretene
Tierart. Acht davon sind Purpurarien-
Endemiten, das heißt, es gibt sie nur
auf den Ostinseln Lanzarote und Fu-
erteventura. Als regelrechte Vogelpa-
radiese können die vorgelagerten Isle-
tas angesehen werden. Auf La Gracio-
sa und den unbewohnten Eilanden
Alegranza und Montaña Clara finden
zahlreiche Arten ungestörte Nistplät-
ze vor.

Allgegenwärtig ist die Silbermöwe
(Larus argentatus atlantis), mit loka-
lem Namen Gaviota. Der auf Lanza-
rote etwas dunkler gefiederte Seevo-
gel ist überall am Wasser anzutreffen.
Bevorzugte Nistplätze sind die Isletas,
aber auch in den Riscos de Famara
sind ganze Schwärme der krei-
schenden Möwen auszumachen. Auch
andere Möwenarten wie die Lach- und
Heringsmöwe sind zu beobachten.

Um andere Vogelarten ist es zah-
lenmäßig weniger gut bestellt, manche
Nistvögel sind gar vom Aussterben
bedroht. Hierzu gehören beispielswei-
se die Falken, die in verschiedenen
Unterarten präsent sind. Der endemi-
sche Turmfalke (Falco tinnunculus da-
cotiae) ist auf Lanzarote etwas kleiner
als die auf den übrigen Inseln behei-
matete Art. Er fühlt sich am sichersten
im Norden der Insel und auf den Isle-
tas. Selten geworden ist der Wander-
oder Berberfalke (Falco pelegrinoi-
des). Der mit einer Flügelspannweite
von mehr als einem Meter mächtige
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Raubvogel ist mit etwas Glück über
dem Famara-Massiv zu sichten, dane-
ben auf Montaña Clara. Nicht minder
imposant ist der Eleonorenfalke, der
sich allerdings immer rarer macht. Auf
den Kanaren ist er nur noch auf den
Lanzarote vorgelagerten Isletas Mon-
taña Clara, Alegranza und Roque del
Este anzutreffen, mitunter auch noch
im Famara-Massiv. 

Zu einer Rarität geworden ist die
Kragentrappe, die mit 62 cm der
größte Vogel der Kanaren ist. Der vom
Aussterben bedrohte Ostinseln-Ende-
mit liebt die trockene Halbwüste und
ist heute vornehmlich noch im Nor-
den Fuerteventuras zu finden. Im Sü-
den Lanzarotes leben nur noch weni-
ge Exemplare. Die Jagd der Kragen-
trappe steht unter Strafe.

Nicht viel besser bestellt ist es um
den Fischadler (Pandion haliaetus ha-
liaetus). Mit einer Flügelspannweite
von mehr als anderthalb Metern ist der
Guincho der mächtigste Greifvogel
des Archipels. Sein Bestand ist äußerst
gefährdet, die wenigen Exemplare auf
Gran Canaria, Lanzarote und den Is-
letas sind schon an den Fingern abzu-

zählen. Am ehesten ist der Fischadler
noch in der Bucht von Famara bei sei-
nem Tagwerk zu beobachten. Eben-
falls nur noch vereinzelt gesichtet
wird der Schmutzgeier. 

Ein Refugium der ebenfalls selte-
nen Schleiereule (Tyto alba graciliro-
stris) sind neben Nordlanzarote die
Isletas Alegranza, La Graciosa und
Montaña Clara. Das markant abge-
setzte Gesichtsfeld macht die Eule
leicht identifizierbar, zu sehen be-
kommen wird man sie dennoch kaum
– der scheue Vogel ist nur nachts un-
terwegs.

Weit verbreitet ist der Kanarenpie-
per (Anthus berthelotii berthelotii).
Der nur auf den Kanaren, Madeira
und den südlich Madeiras liegenden
Selvagens-Inseln beheimatete Vogel
wird von den Einheimischen auch
Correcaminos genannt, was darauf an-
spielt, daß der Pieper immerzu auf den
Wegen herumrennt.

Auf allen Kanaren ist der Gelb-
schnabelsturmtaucher (Calonectris
diomedea borealis) zu Hause. Der et-
was korpulent wirkende Vogel fällt
zudem durch die überproportional
weiten Flügel auf. Seine bevorzugten
Nistplätze im Osten des Archipels lie-
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Gelbschnabelsturmtaucher 
(span.: pardela)

Trotz Tarnfarben
in ihrem Bestand 
bedroht: die 
Kragentrappe 
(span. hubara) 


